
Editorial

Ströme verbinden und trennen. Man denke etwa – nicht nur in Zeiten des 
Karnevals – einerseits an die ›Rheinschiene‹, andererseits an die Differenz 
zwi schen linksrheinischer und rechtsrheinischer Lebensweise. Es ist ja gera
dezu sprichwörtlich, dass etwa für einen Westfalen die Erfahrung des ›ganz 
Anderen‹ an Kultur und Lebensform keine Schiffsreise nach Übersee ver
langt. Auch auf dem Weg von der rheinischen zur Berliner Republik musste 
ein Strom über schritten werden, die Elbe, so dass einer unserer Autoren die 
Metapher von einer ›westelbischen‹ Habilitation gebrauchen kann. Auf die
sen Weg schauen einige der Diskussionen dieser vierten Ausgabe der Denk
ströme zurück, nicht nur, weil wir in unseren Zeiten aus dem Feiern kaum 
herauszukommen scheinen, sondern auch, weil die Fortsetzung des Wegs ins 
Ungewisse führt. So schreibt Eva Maria Stange sozusagen aus der noch leben
digen Erfahrung als Wissenschaftsministerin des Freistaates Sachsen heraus 
über die zu reformierende Reform im Bolognaprozess und die Bedeutung der 
Exzellenz initiative. Es sind, so betont sie, die Bildungs proteste ernst zu neh
men. Denn die Widersprüche zwischen den poli tischen Hoch glanzbroschüren 
des deutschen Bildungs wesens und den Struktur problemen des Alltags sind 
geradezu unerträglich geworden. Viel leicht wird das nur des wegen nicht 
 gemerkt, weil die inzwischen alltäglichen begriff ichen Ver tuschungen eines 
anglisierenden ›Schönsprech‹, von der euphemistischen Rede über ein ›bench
marking‹, ›controlling‹ oder ›center of excellence‹ über die Ver heißungen von 
›em ploya bility‹ nach Abschluss des ›bachelor‹ bis zu einer ›university of applied 
sciences‹, mangels Sprachkompetenz und ohne Übersetzung in klares Deutsch 
gar nicht mehr begriffen sind. 

Aber auch die Vergangenheit wird schöngeredet, wenn man nicht auch 
an die Opfer und Kosten erinnert, die auf dem Weg vom Rhein über die 
Elbe dem deut schen Bildungswesen zugemutet wurden. Wolfgang Schluch
ters Beitrag greift dazu das Thema eines Akademieforums »Der Umgang der 
Gesell schaft mit In tellektuellen. Wissenschaftler nach der Wende« auf, nicht 
nur um Hintergründe, Begriffe, Verfahrensweisen und politische, finanzielle, 
strukturelle und ethische Probleme der ›Abwicklungen‹ im Umbau der ost
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deutschen Universitäten und Akademien zu schil dern, sondern auch, um das 
ernüchternde Fazit zu ziehen, dass das Wis senschafts und Hoch schulsystem 
der Bundesrepublik Deutschland am Ende nicht gestärkt aus dem Prozess her
vorgegangen ist. Nur etwas weniger allgemein, aber nicht weniger ernüchternd, 
ist die wissenschaftliche Leistungs bilanz der ost deutschen Univer sitäten nach 
1989, welche Peer Pasternack auf der Grundlage der Daten des Instituts für 
Hochschulforschung an der Universität HalleWittenberg zieht. Zwar lässt sich 
das Bild je nach Disziplinbereich und Re gion noch differenzieren. Aber die 
generelle Richtung scheint klar, gerade auch dann, wenn man die Diagnosen 
von Matthias Middells Überlegungen zu einer wohl immer noch nötigen post
revolutionären Intellektuellenpolitik hinzunimmt: Ohne strukturelle Gegen
steu erung, wie sie weit und breit nicht in Sicht ist, laufen die fünf neuen Bun
desländer (ohne Berlin) Ge fahr, dass sich zumindest im Be reich der Forschung 
Probleme, welche die Abwicklungen unweigerlich mit sich brachten, verste
tigen und statt einer nach haltigen Aufholbewegung ein nach haltiger Rückfall 
hinter die ›west elbi schen‹ Leistungen ergeben. Das wiederum macht die Frage 
nur umso brisanter, ob sich die menschlichen und moralischen Opfer, die man 
gebracht hat, als »›der Osten‹ ›dem Westen‹ weichen« musste (Schluchter), auch 
wirklich gelohnt haben. 

Die Geschichte fließt in ihrem Strom viel ruhiger, wenn sie aus der  Ferne 
betrachtet wird, in allem aber versöhnlicher, selbst wo es um die Wiederent
deckung blutiger Geschichten aus dem Halberstädter Dom geht (Fuhrmann) 
oder um die immer auch streitbare Korrektur von Geschichtsbildern, wie zum 
Beispiel zur Rolle von Universitäten und Intellek tuellen bei der ›Erleuchtung 
der Welt‹ (Döring, Fulda, Witte, Stockinger), zur Ausbreitung des Magdebur
ger Rechts in Ostmitteleuropa (Lück), die Religionspolitik Georgs von Sachsen 
(Jadatz), die ›Großmachtpolitik‹ Moritz’ von Sachsen (Winter) oder auch die 
hochinteressante Geschichte der altägyptischen Wortforschung (Dils). 

Pirmin Stekeler-Weithofer
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